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1. Einleitung
„Die heutigen Kinder haben es auch nicht leicht in der Schule. Die Schule erhebt durch das Abitur nach zwölf Jahren einen großen Anspruch an mein Kind.“
                                                                                                                (Mutter eines Schülers aus einer 5. Klasse)
Diese Aussage hörte ich an meinem ersten Elternsprechtag in einem Elterngespräch. Die Mutter beklagte sich darüber, dass ihr Kind kaum noch Freizeit habe, oft erst sehr spät aus der Schule komme und danach immer sehr müde sei. Im Laufe des Elternsprechtages war dies nicht die einzige Mutter, die mir ihr Leid klagte. Sind die Anforderungen an die Schülerinnen und Schüler
, die ihr Abitur nach zwölf Schuljahren ablegen, wirklich so hoch? In den Medien wurde in den letzten Jahren viel über die Schulzeitverkürzung diskutiert. Der eigentliche Grund für Verkürzung ist die Tatsache, dass in Deutschland ein Schüler eine im europäischen Vergleich lange Schullaufbahn durchläuft. Länder wie Finnland und die Niederlande zeigen, dass auch eine kürzere Schulzeit möglich ist. Die Schüler können so jünger in ihr Berufsleben einsteigen. In einigen ostdeutschen Bundesländern hat sich das achtjährige Gymnasium schon lange etabliert. Im Jahr 2013 legt in Nordrhein-Westfalen
 zum ersten Mal ein Jahrgang das Abitur nach zwölf Jahren ab. Danach wird es für die Schüler eines Gymnasiums in NRW nur noch das Abitur nach zwölf Schuljahren geben. An den Gesamtschulen kann das Abitur allerdings weiterhin nach dreizehn Jahren abgelegt werden.
Am Städtischen Gymnasium Petershagen unterrichte ich im bedarfsdeckenden Unterricht eine Jahrgangsstufe neun. Dieser Jahrgang ist der letzte Jahrgang, der das Abitur nach dreizehn Jahren ablegt. Im Laufe des ersten Halbjahres gab es für diesen Jahrgang eine Mitteilung des Ministeriums für Schule und Weiterbildung in Nordrhein-Westfalen. Dieser Mitteilung konnte man entnehmen, dass eine Wiederholung der jetzigen Jahrgangstufe im erhöhten Maße vorzubeugen wäre. 
Aufgrund dieser Mitteilung habe ich mich mit einem Vergleich der Kernlehrpläne der Jahrgangsstufe neun des verkürzten Bildungsganges und der Kernlehrpläne des Abiturs nach dreizehn Jahren beschäftigt. Ich erinnerte mich zurück an die Aussage der Mutter auf dem Elternsprechtag. Aus der Frage nach der höheren Belastung der Schüler ergibt sich die Frage nach den Unterrichtsinhalten in den einzelnen Jahrgangsstufen. Wie wirkt sich die Verkürzung der Sekundarstufe I bei der Verteilung der Unterrichtsinhalte auf die einzelnen Jahrgangsstufen aus? 

Im Rahmen meiner Ausbildung am Studienseminar Minden habe ich die Möglichkeit bekommen an einer Arbeitsgruppe des Netzwerkes „Fachliche Unterrichtsentwicklung für die Sekundarstufe I im verkürzten Bildungsgang am Gymnasium“ teilzunehmen. Im Hinblick auf die verkürzte Schulzeit erarbeitet die Arbeitsgruppe Kurzlehrpläne und Unterrichtssequenzen zum Aufbau prozessbezogener Kompetenzen. Im Rahmen dieser Arbeitstagungen habe ich zunächst an der Entwicklung eines Kurzlehrplanes für die Doppeljahrgangsstufe sieben und acht mitgearbeitet. Da die Sekundarstufe I des achtjährigen Gymnasiums mit der Jahrgansstufe neun beendet ist, stellte sich mir die Frage, was die Schüler am Ende der Sekundarstufe I beherrschen müssen. 

Im Rahmen dieser Examensarbeit erstelle ich ein schulinternes Curriculum. Ich gehe somit der Frage nach der Umsetzung der Inhalte der Kernlehrpläne und den damit verbundenen Anforderungen an die Schüler nach. Die Arbeit an diesem Curriculum wurde dadurch erschwert, dass es bis jetzt noch keine verbindlichen Schulbücher für diesen Jahrgang gibt. Zwei Verlage haben bis zu diesem Zeitpunkt Prüfstücke herausgegeben. Bei der ersten Sichtung der Schulbücher erinnerte ich mich an einige meiner Fragen, die ich mir bei der ersten Beschäftigung mit den Kernlehrplänen gestellt habe. Ich stellte fest, dass die Interpretation der Kernlehrpläne in einigen Punkten durchaus variabel sein konnte. In anderen Punkten waren sich die Prüfstücke jedoch durchaus einig. Dies lässt erkennen, dass die Kernlehrpläne zwar konkret formulierte Ergebnisse verlangen, aber immer noch Platz für Interpretationen und die pädagogische Freiheit der Lehrerinnen und des Lehrers
 zulassen. 
Zuerst werde ich mich mit dem Weg zu den Kernlehrplänen des Landes NRW beschäftigen. Ausgehend von PISA und anderen Vergleichsarbeiten hin zu den Bildungsstandards Deutschlands und deren Umsetzung in die Kernlehrpläne der Länder. Im Laufe der letzten Jahre hat sich dadurch der Unterricht von einer Inputorientierung zu einer outputorientierten Standarisierung verändert. Dieser Prozess stößt jedoch bei vielen Lehrern auf Widerstand. Im Rahmen meiner Examensarbeit soll deutlich werden, dass die pädagogische Freiheit des Lehrers durch die neuen Kernlehrpläne nicht zusätzlich eingeschränkt wird. 

Im Hauptteil dieser Arbeit erläutere ich die Erstellung des schulinternen Curriculums für meine Ausbildungsschule. Hierbei werde ich den Aufbau des Curriculums und die Umsetzung der inhaltsbezogenen und prozessbezogenen Kompetenzen näher betrachten. Durch die Erläuterungen soll eine mögliche Interpretation und Schwerpunktsetzung des Kernlehrplans deutlich werden. Ich werde eine kurze Unterrichtssequenz zur Vertiefung der prozessbezogenen Kompetenz Modellieren erläutern. Diese Unterrichtssequenz zeigt den Weg vom Kernlehrplan über ein schulinternes Curriculum zu einer Sequenz zum Thema Modellieren. Da der Schwerpunkt dieser Arbeit jedoch auf der Erstellung des Curriculums liegt, kann die Unterrichtssequenz nur kurz vorgestellt werden. 

Zuletzt werde ich die Reflexion meiner Arbeit und eventuelle Schwierigkeiten bei der Erstellung eines schulinternen Curriculums erläutern. Das schulinterne Curriculum konnte im Rahmen dieser Examensarbeit nicht erprobt werden. Es ist daher unter Vorbehalt zu verstehen. Im Laufe des nächsten Schuljahres und der damit verbundenen Erprobung des Curriculums kann es noch zu Veränderungen kommen.
2. Von den Bildungsstandards zu den Kernlehrplänen des Landes NRW
2. 1. Die Bildungsstandards

Nach den Ergebnissen der deutschen Schüler bei PISA wurde der Ruf nach Veränderungen im deutschen Schulsystem laut. Das Bundesministerium für Bildung und Forschung gab eine Studie zu den Merkmalen des Schulsystems erfolgreicher PISA-Länder in Auftrag. Infolge dessen stellte man fest, dass viele erfolgreiche Länder verbindliche Leistungserwartungen festlegen und diese in verschiedenen Jahrgansstufen überprüfen. Aufgrund dieser Erkenntnis hat die Kultusministerkonferenz Deutschlands 2003 Bildungsstandards
 für den Mittleren Schulabschluss in den Fächern Deutsch, Mathematik und erster Fremdsprache beschlossen. Die Bildungsstandards enthalten allgemein gültige und verbindlich zu erreichende Bildungsinhalte. Diese Bildungsinhalte enthalten jedoch keine Lerninhalte oder methodische Hinweise, sie sind ausschließlich ergebnisorientiert formuliert. Dadurch lassen sie den Lehrern ihre pädagogische Freiheit bei der Erreichung der Bildungsstandards. Seit dem Schuljahr 2004/2005 sind die Bildungsstandards für alle Bundesländer verbindlich. Somit ist ein Ansatz zur Vergleichbarkeit schulischer Abschlüsse in Deutschland geschaffen. Gleichzeitig ermöglichen einheitliche Standards der Bundesländer eine Durchlässigkeit zwischen ihnen. Schüler sollen durch einheitliche Anforderungen ohne Probleme die Schule wechseln können. 
In den Bildungsstandards sind Basisqualifikationen für die jeweiligen Fächer festgelegt. Diese Basisqualifikationen sind für die schulische und berufliche Entwicklung der Schüler grundlegend. Man sollte jedoch nicht vergessen, dass diese Basisqualifikationen nur ein Teil der schulischen Ausbildung sind. Die allgemeinen Bildungsziele, die von der Kultusministerkonferenz 1973 formuliert wurden, gelten weiterhin. Die Bildungsstandards für das Fach Mathematik enthalten allgemeine und inhaltsbezogene mathematische Kompetenzen. Die allgemeinen Kompetenzen lauten: Probleme mathematisch lösen, mathematisch modellieren, mathematische Darstellungen verwenden, mit symbolischen, formalen und technischen Elementen der Mathematik umgehen, kommunizieren und mathematisch argumentieren. Die Schüler erwerben die allgemeinen Kompetenzen laut den Bildungsstandards nur im Zusammenhang mit den mathematischen Inhalten. Die Inhalte des Fachs Mathematik wurden folgenden Leitideen zugeordnet: Zahl, Messen, Raum und Form, Funktionaler Zusammenhang und Daten und Zufall. Die allgemeinen und inhaltlichen Kompetenzen sollen die Schullaufbahn eines Schülers spiralförmig durchziehen. Nur durch einen systematischen Aufbau und Vernetzung der Kompetenzen können diese nachhaltig gesichert werden. 
2.2 Der Kernlehrplan Mathematik des Landes NRW

Die Bundesländer entwickelten auf Basis der Bildungsstandards neue Lehrpläne. NRW führte 2004 einen kompetenzorientierten Kernlehrplan
 in den Fächern Deutsch, Mathematik und erster Fremdsprache ein. Im Kernlehrplan sind ebenfalls, wie in den Bildungsstandards, die Lernergebnisse formuliert. Die vorher gültigen Rahmenrichtlinien legten fest, welche Inhalte der Lehrer im Unterricht unterrichten soll. Dies lag der Annahme zugrunde, dass die Lernergebnisse der Schüler bei ähnlichem Input vergleichbar sind. Dies widerspricht aber den lernpsychologischen Aussagen, dass jeder Lerner sein Vorwissen, seine Erfahrungen aber auch sein soziales Umfeld in den Lernprozess einbezieht. Dies unterstützt die outputorientierte Formulierung von Lernergebnissen in den Kernlehrplänen. 
Der Kernlehrplan stellt, wie der Name aussagt, den Kern der Unterrichtsinhalte dar. In ihm sind die zu erreichenden Kernkompetenzen am Ende einiger Jahrgangsstufen verbindlich formuliert. Er sollte jedoch, da es sich um einen Kernlehrplan handelt, ausreichend Platz für weitere Unterrichtsinhalte und Gestaltungsräume zulassen. Dies ist im Moment nicht der Fall. Der Kernlehrplan ist an vielen Stellen eng formuliert und lässt nur zur Erreichung der Kompetenzen einen individuellen Spielraum. Der Kernlehrplan müsste offener formuliert werden. Nur so bekommen die Schulen einen größeren Gestaltungsraum zur individuellen Unterrichtsentwicklung in den schulinternen Curricula. 
Der Kernlehrplan des Fachs Mathematik ist kompetenzorientiert formuliert. Doch was ist mit dem Begriff „Kompetenz“ gemeint? Nach Bruder, Leuders, Büchter
 besteht eine Kompetenz aus folgenden Bereichen:
· Kenntnisse und Fertigkeiten, das heißt das mathematisches Wissen der Schüler

· Fähigkeiten, das heißt die Anwendung des mathematische Wissen in verschiedenen Situationen

· Haltungen und Einstellungen, das heißt die Bereitschaft zum Problemlösen und zur kritischen Haltung gegenüber Lösungen
Die Kompetenzen werden nach den Bildungsstandards
 in die fachlichen Kompetenzen und die allgemeinen Bildungsziele unterteilt. Zu den Bildungszielen zählen personale Kompetenzen, wie zum Beispiel Selbstständigkeit und die sozialen Kompetenzen, wie zum Beispiel Toleranz. Zu den fachlichen Kompetenzen des Kernlehrplanes NRW zählen im Fach Mathematik die Inhaltsbezogenen Kompetenzen sowie die Prozessbezogenen Kompetenzen. Unter den prozessbezogenen Kompetenzen werden im Kernlehrplan NRW die Kompetenzen Argumentieren/Kommunizieren, Problemlösen, Modellieren und Werkzeuge gelistet. Die inhaltsbezogenen Kompetenzen umfassen die Themenbereiche Arithmetik/Algebra, Funktionen, Geometrie und Stochastik. Prozessbezogenen Kompetenzen können jedoch wie die allgemeinen Kompetenzen nur im Zusammenhang mit der Beschäftigung mit den inhaltsbezogenen Kompetenzen erworben werden. Um die Spiraligkeit des Kernlehrplans zu betonen, sind für die Zeitpunkte Ende der Jahrgansstufe sechs, Ende der Jahrgangsstufe acht und Ende der Jahrgangsstufe neun, die jeweils bis zu diesem Zeitpunkt aufgebauten Komponenten der prozessbezogenen und inhaltsbezogenen Kompetenzen dargestellt. 
Zusätzlich stellt der Kernlehrplan eine Übersicht über die insgesamt erworbenen Kompetenzen am Ende der Sekundarstufe I zusammenfassend zur Verfügung. Dies ermöglicht vergleichende Leistungsüberprüfungen am Ende der Jahrgangsstufen sechs, acht und neun. Die Lernstandserhebungen am Ende der Jahrgangstufe acht nehmen diese Idee auf und überprüfen die bis dahin erworbenen inhaltsbezogenen aber auch prozessbezogenen Kompetenzen. 
Im weiteren Verlauf meiner Arbeit werde ich mich mit der Umsetzung der prozessbezogenen und inhaltlichen Kompetenzen in ein schulinternes Curriculum beschäftigen. Zuvor werde ich kurz die prozessbezogenen Kompetenzen des Kernlehrplanes erläutern, da diese einige Unterschiede zu den Bildungsstandards aufweisen.
In den Bildungsstandards werden die Kompetenzen Argumentieren und Kommunizieren als zwei verschiedene Kompetenzen ausgewiesen. Im Kernlehrplan NRW werden sie als die Kompetenz Argumentieren/Kommunizieren angesehen. Dies liegt daran, dass sich das Kommunizieren oft nur schwer vom Argumentieren trennen lässt. Unter diese Kompetenz fallen unter anderem Argumentationsprozesse, wie z. B. Begründen und Herleiten. Ebenfalls werden hier Indikatoren wie Verbalisieren, Präsentieren oder das Vernetzen von mathematischen Inhalten festgehalten. 

Die Kompetenz Problemlösen wird direkt in den Bildungsstandards genannt. In der Mathematik spricht man überall dort von Problemlösen, wo Lösungsstrategien zur Lösung von Aufgaben nötig sind. Dies fordert häufig eine anschließende Reflexion, so dass der Punkt des Reflektierens als Indikator in diese Kompetenz aufgenommen wurde. Im Gegensatz zu den Bildungsstandards versteht man in den Kernlehrplänen von NRW unter Problemlösen in erster Linie die Lösung von Problemen im innermathematischen Sinne. Dies dient dazu, dass Problemlösen ein wenig von der Kompetenz des Modellierens abzugrenzen. Es wird aber auch in einigen Fällen im außermathematischen Bereich von Problemlösen gesprochen.
Unter der Kompetenz Modellieren versteht man, außermathematische Situationen mit Hilfe von mathematischen Mitteln zu beschreiben und damit auf eine Lösung zu führen. Dabei spielen Indikatoren wie Validieren oder auch Realisieren eine große Rolle. Es geht hierbei in erster Linie um den Modellierungskreislauf. Eine reale Situation wird mathematisiert und somit in ein mathematisches Modell übersetzt. Dies Modell wird mit mathematischen Mitteln gelöst. Die Lösung wird in Bezug auf die Realsituation interpretiert und validiert
.
Die vierte prozessbezogenen Kompetenz im Kernlehrplan lautet Werkzeuge. Unter dem Begriff Werkzeuge versteht man zum einen die gebräuchlichen Werkzeuge des Mathematikunterrichts wie z.B. Zirkel und Lineal. Zum anderen aber natürlich auch die neuen Medien wie der Einsatz von Tabellenkalkulation, Dynamischer Geometriesoftware oder auch Funktionenplotter. Die Schüler sollen den wissenschaftlichen Umgang mit verschiedenen Werkzeugen lernen, aber auch entscheiden können an welcher Stelle der Einsatz sinnvoll ist. Unter der Kompetenz Werkzeuge gibt es den Indikator Darstellen. In den Bildungsstandards ist die Verwendung mathematischer Darstellungen eine eigenständige Kompetenz, hier wurde sie der Kompetenz Werkzeuge untergeordnet. Die Bildungsstandards weisen eine weitere Kompetenz auf, die nicht wörtlich übernommen wurde: mit symbolischen, formalen und technischen Elementen der Mathematik umgehen. In den Kernlehrplänen NRW ist die Verwendung der Werkzeuge stärker betont worden. Dieser Kompetenz ist die in den Bildungsstandards ausgewiesene Kompetenz untergeordnet.
3. Vom Kernlehrplan zum Schulinternen Curriculum

3.1  Hinweise zur Erstellung eines schulinternen Curriculums

Der Kernlehrplan gibt die inhaltsbezogenen und prozessbezogenen Kompetenzen am Ende der Jahrgansstufen sechs, acht und neun vor. Die pädagogische Arbeit jeder Schule besteht darin, speziell auf die Schule zugeschnittene schulinterne Curricula zu erstellen. Darin soll die Organisation des Unterrichts so festgelegt werden, dass die Kompetenzen des jeweiligen Kernlehrplans bis zum Ende der jeweiligen Jahrgangsstufe erworben werden können. An meiner Ausbildungsschule existieren bereits schulinterne Curricula für den verkürzten Bildungsgang der Doppeljahrgangstufen fünf/sechs und sieben/acht. Diese Curricula wurden unter anderem im Rahmen eines schulinternen Fortbildungstages von der Fachschaft erstellt. 
Ein schulinternes Curriculum ist für die Entwicklung von Unterricht von großer Bedeutung
. Mit Hilfe des schulinternen Curriculums können Ideen zur Umsetzung der Kernlehrpläne schriftlich fixiert werden. Man sollte in der Schularbeit darauf achten, dass ein schulinternes Curriculum nicht erstellt wird, da es die Pflicht jeder Schule ist. Es ist eine Chance für jede Schule ihre Ideen zur Unterrichtsentwicklung festzuhalten und den Unterricht weiterzuentwickeln, um somit ein eigenes Unterrichtsprofil zu erstellen. 
Die Erstellung eines schulinternen Curriculums sollte die Arbeit einer Fachkonferenz sein. Voraussetzungen bei den Mitgliedern einer Fachkonferenz ist das Interesse zur Veränderung und Verbesserung des eigenen Unterrichts. Die Bereitschaft diese Veränderungen gemeinsam zu erarbeiten und zu nutzen sollte Grundlage der Curriculumarbeit sein. 
Die Mitglieder einer Konferenz müssen sich im Klaren darüber sein, dass die kooperative Weiterentwicklung des Unterrichts Grundlage eines schulinternen Curriculums ist. In einer Fachkonferenz können Arbeitsgruppen zu einzelnen Jahrgangsstufe, aber auch zu einzelnen Themenblöcken, gebildet werden. Somit soll eine kooperative Erarbeitung der Unterrichtsgestaltung einzelner Themenblöcke erfolgen. Nur so können die Ideen von mehreren Lehrpersonen in einem Curriculum vereinigt werden. 
Ein gut ausgearbeitetes schulinternes Curriculum erleichtert die Unterrichtsplanung und Vorbereitung eines jeden Lehrers. Die Zeit, welche eine Fachkonferenz in die Entwicklung eines Curriculums investiert, wird in den Jahren seiner Anwendung und Weiterentwicklung eine Zeitersparnis bei der Unterrichtsplanung zur Folge haben. Die Übersetzung der Kernlehrpläne auf die eigene Schulpraxis wurde bereits bei der Erstellung des Curriculums geleistet. Dies erspart dem Lehrer bei der Unterrichtsplanung die oft mühsame individuelle Auseinandersetzung mit dem Kernlehrplan. 
Durch ein gut abgestimmtes Curriculum kann man die einzelnen Lernergebnisse einzelner Klassen besser vergleichen. Man darf dabei allerdings nicht vergessen, dass jede Klasse unterschiedlich ist und jeder Schüler individuell lernt. Daraus ergibt sich der Konflikt, eine Vergleichbarkeit der Klassen erreichen zu wollen, aber sich auch im Klaren darüber zu sein, dass dies nicht immer möglich ist. 
An dieser Stelle möchte ich noch einmal auf die Bildungsstandards und den Kernlehrplan zurückkommen. Darin sind, wie anfangs schon erwähnt, die zu erreichenden Kompetenzen am Ende einiger Jahrgangsstufen festgelegt. Nur so ist eine hohe Vergleichbarkeit schulischer Abschlüsse gewährleistet. Dies sollte in ein schulinternes Curriculum übernommen werden. 
Ein schulinternes Curriculum kann mehr als nur die Verteilung der Unterrichtsinhalte auf die Jahrgangsstufe enthalten. Gemeinsam entwickelte Unterrichtsreihen können den Themenblöcken zugeordnet werden. Diese Unterrichtsreihen können dann gemeinsam mit dem Curriculum erprobt und verändert werden. Im Kapitel vier werde ich auf diesen Punkt zurückkommen. Die darin ausformulierten Unterrichtsreihen bzw. Materialien sollten Hilfestellungen für den eigenen Unterricht sein. Es kann nach mehrmaligem erfolgreichem Erproben von Unterrichtsreihen durchaus die Möglichkeit geben, dass in einer Klasse dieselbe vorher erfolgreiche Unterrichtsreihe nicht mehr erfolgreich durchgeführt werden konnte. Dies sollte aber als Chance genutzt werden, die Unterrichtsreihe zu verändern und weiterzuentwickeln. Die pädagogische Freiheit bei der Umsetzung des Lehrers sollte durch ein schulinternes Curriculum nicht zu stark eingegrenzt werden. 
Zudem sollte ein schulinternes Curriculum den Unterricht der Lehrer nicht zu stark steuern. Es sollten Freiräume für die individuelle Umsetzung gelassen werden. Es könnten Materialien und Unterrichtsreihen zur Entlastung der Lehrer in ein schulinternes Curriculum aufgenommen werden. Es sollte aber auch festgelegt werden, welche davon verbindlich im Unterricht eingesetzt werden müssen und an welchen Stellen dem Lehrer die individuelle Unterrichtsplanung überlassen wird. 
Die Kompetenzen am Ende der Jahrgangsstufen sollen aber verbindlich von allen Schülern erreicht werden. Dies bringt eine erwartbare Arbeit der unterrichtenden Lehrer mit sich. Bei der Übernahme einer neuen Klasse kann der Lehrer von den Schülern erwarten, dass sie die verbindlichen Kompetenzen der letzten Jahrgangsstufe beherrschen. Die Transparenz des Unterrichts muss hier für Schüler und Lehrer gegeben sein.
In einem ersten Schritt sollte sich die Fachkonferenz auf eine äußere Gestalt eines Curriculums einigen. Dazu gibt es viele Möglichkeiten, wie z. B. eine Tabelle, in der die prozessbezogenen und inhaltsbezogenen Kompetenzen der einzelnen Themenblöcke eingetragen werden. Es sollte in dieser Tabelle auf Platz für Anmerkungen und Unterrichtsideen geachtet werden. Ich habe mich für die Verwendung der Kompetenzmatrix entschieden. Im Kaptitel 3.2. wird der Aufbau eines schulinternen Curriculums mit der Verwendung der Kompetenzmatrix erläutert.
Nachdem eine Gestalt des Curriculums festgelegt wurde, müssen in Arbeitsgruppen Teile des Curriculums erstellt werden. Die erarbeiteten Teile werden dann in der Fachkonferenz zusammengesetzt. Damit ist der Prozess der Erstellung eines schulinternen Curriculums noch nicht beendet. Das Curriculum sollte danach erprobt werden. Während der Erprobung werden Erfahrungen mit dem Curriculum gemacht. Es können Stellen ausfindig gemacht werden, die in der Praxis nicht gut umsetzbar sind bzw. die verändert werden müssen. Dies bewirkt eine Veränderung und Verbesserung des Curriculums. Dieser Prozess der Veränderung des Curriculums ist fortdauernd. Guter Unterricht zeichnet sich dadurch aus, dass er sich weiterentwickelt und nicht stillsteht. Diese Entwicklungen sollten im schulinternen Curriculum festgehalten werden. Dadurch kann eine Weiterentwicklung des Unterrichts an einer Schule gewährleistet werden. 
Im Rahmen dieser Examensarbeit wurde ein schulinternes Curriculum für die Jahrgangsstufe neun im Fach Mathematik entwickelt. Aufgabe der Fachschaften des Gymnasiums ist es für jedes Fach und jede Jahrgangsstufe ein schulinternes Curriculum zu erstellen. Eine übergreifende Arbeit ist, diese Curricula miteinander in Beziehung zu setzen. 
Im Mathematikunterricht werden häufig Anwendungssituationen aus den anderen Naturwissenschaften genutzt. Diese wurden eventuell schon in den jeweiligen Fächern diskutiert und ausgewertet. Die Vorraussetzung für die fächerübergreifende Zusammenarbeit ist natürlich die Existenz der einzelnen Fachcurricula. Eine gute curriculare Schularbeit beinhaltet das Vergleichen der Fachcurricula und das Suchen nach gemeinsamen Ansatzstellen. Ansatzstellen für fächerübergreifenden Unterricht sollten in jedem schulinternen Curriculum festgelegt werden. Eine Möglichkeit wären zum Beispiel parallele Unterrichtsreihen zu demselben Thema aus Sicht der einzelnen Fächer, aber auch eine Verankerung von fächerübergreifenden Projekten in den Fachcurricula wäre denkbar. 
Aber nicht nur die Zusammenarbeit mit den naturwissenschaftlichen Fächern ist wichtig. Die fächerübergreifenden allgemeinen Kompetenzen werden in den Fächern leider oft unabhängig voneinander aufgebaut. Dies sollte vermieden werden. Meine Ausbildungsschule versucht die allgemeinen Kompetenzen an Methodentagen verstärkt aufzubauen. An den Methodentagen werden fächerübergreifende Kompetenzen vermittelt. In der Jahrgangsstufe elf gibt zum Beispiel es einen Methodentag zum Thema Rhetorik. In der Erprobungsstufe lernen die Schüler mit Hilfe eines Methodentages verschiedene Lernstrategien. Dies ist ein guter Ansatz zur fächerübergreifenden Arbeit. Es wäre eine Möglichkeit diese Methodentage auszuweiten, sie in die schulinternen Curricula mit aufzunehmen und Thementage zu einzelnen fächerübergreifenden Themen fest in den Jahrgangstufen zu verankern. 
3.2  Aufbau des schulinternen Curriculums

Das von mir erstellte schulinterne Curriculum unterscheidet sich von den bisher gebräuchlichen schulinternen Curricula. Oft werden die Stoffverteilungspläne, die von den Schulbuchverlagen herausgegeben werden, einfach für ein schulinternes Curriculum übernommen. Ein schulinternes Curriculums sollte minimal Aussagen über die zu erwerbenden Kompetenzen in einer zeitlichen Reihenfolge einer Jahrgangsstufe beinhalten
. Optimal wären dazu noch ergänzende Materialien, wie z. B. Aufgabenbeispiele und Checklisten.
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	Lösen von Außer- und Innermathematischen Problemen mit Hilfe des Lösens einfacher Quadratischer Gleichungen (Optimierungsaufgabe: Tiergehege)
	
	
	


                                Abb. 1 : Ausschnitt aus dem schulinternen Curriculum (siehe Anhang)

Das von mir erstellte schulinterne Curriculum beginnt mit einer kurzen Vorbemerkung. Danach folgt eine Auflistung der einzelnen Themenblöcke der Jahrgangsstufe. Die einzelnen Themenblöcke bestehen aus Kapiteln zu den entsprechenden Themen. Die Kapitel beinhalten eine Auflistung der verbindlichen Inhalte und eine dazugehörige Kompetenzmatrix. Mit der Kompetenzmatrix habe ich eine Idee aus den Lernstandserhebungen des Landes NRW aufgegriffen. Bei den Lernstandserhebungen werden die gestellten Aufgaben in eine Kompetenzmatrix eingegliedert. Die Kompetenzmatrix verbindet die inhaltsbezogenen Kompetenzen mit den prozessbezogenen Kompetenzen. Dadurch soll eine fortlaufende Vernetzung der inhaltsbezogenen und prozessbezogenen Kompetenzen im Unterricht erfolgen. Gleichzeitig bietet diese Anordnung einen guten Überblick über die jeweiligen verwendeten Kompetenzen (siehe Abb. 1).
Die vernetzen Kompetenzen, die verpflichtend aufgebaut werden müssen, sind in der Kompetenzmatrix fett gedruckt (siehe Abb. 1). Die Kompetenzen, die variabel zusätzlich aufgebaut werden können, sind normal gedruckt. Dies gibt der Lehrkraft die Möglichkeit gut zwischen Pflicht und Kür zu unterscheiden. Die Darstellung der Kompetenzen in der Kompetenzmatrix fällt unter die Lehrerfunktion Unterrichten. Unter dem ersten Standard wird genannt, dass der Lehramtsanwärter und die Lehramtsanwärterin zu erwartende Kompetenzen formulieren. Bei der Erstellung der Kompetenzmatrizen wurden die Kompetenzen des Kernlehrplans in die Kompetenzen eines schulinternen Curriculums übersetzt und erweitert.
In allen Themenblöcken werden alle prozessbezogenen Kompetenzen zur Anwendung gebracht. Dies verdeutlicht den curricularen Charakter. Fortlaufend werden die prozessbezogenen Kompetenzen in allen Themenblöcken zur Anwendung kommen. Den Schülern können so ähnliche Strukturen der Anwendung im wiederkehrenden Sinn verdeutlicht werden. Es empfiehlt sich jedoch in einzelnen Kapiteln Schwerpunkte zu setzen. Dies unterstützt die gezielte Vertiefung einer prozessbezogenen Kompetenz. Jedoch müssen, wie zuvor erwähnt, die prozessbezogenen Kompetenzen curricular in allen Themenblöcken angewendet werden, denn ansonsten gehen die Schüler eventuell von einer strengen Verbindung von mathematischem Inhalt und einer bestimmten prozessbezogenen Kompetenzen aus. Ideal wäre es von dieser Gestalt auch mal abzuweichen und einen Themenblock auszuarbeiten, der eine prozessbezogene Kompetenz als Schwerpunkt hat und dieser inhaltliche Kompetenzen zuordnet. Damit würde in der Kompetenzmatrix, anstatt der gefüllten Spalten, eine gefüllte Zeile entstehen.
Die zeitliche Länge der einzelnen Themenblöcke stellen nur Vermutungen dar. Da das Curriculum noch nicht erprobt werden konnte, kann zu diesem Zeitpunkt noch keine konkrete Aussage über die Anzahl der Wochen der einzelnen Themenblöcke gemacht werden. Es sollte jedoch beachtet werden, dass ausreichend Zeit für eine eventuelle individuelle Vertiefung eines Themenblockes mit einberechtet wird. In der Jahrgangsstufe neun ist vorgesehen, dass Mathematik nur dreistündig unterrichtet wird. Aufgrund dessen wurden einige inhaltsbezogene Kompetenzen in vorherige Jahrgangsstufen ausgelagert, die dadurch nur wiederholend oder gar nicht in der Jahrgangsstufe neun vorkommen, wie zum Beispiel der Satz des Thales. Dies ist den Erläuterungen der einzelnen Themen zu entnehmen. 

Am Ende der Themenblöcke Quadratische Funktionen und Quadratische Gleichungen und Ähnlichkeit finden sich Checklisten für die Schülerinnen und Schüler. In der Lehrerfunktion Diagnostizieren und Fördern wird unter dem ersten Standard genannt, dass die Lehramtsanwärterin und der Lehramtsanwärter Instrumente zur Erhebung von zum Beispiel Lernfortschritten kennen. Mit Hilfe der Checklisten können die Schüler die Kompetenzen des Kapitels zusammenfassend betrachten und ihren Lernfortschritt selbst reflektieren. Der Lehrer kann daraufhin die Schüler individuell fördern, indem er nach den Selbstreflexionen differenziertes Aufgabenmaterial zur Verfügung stellt
. Während der Erprobung des Curriculums im nächsten Schuljahr sollen weitere Checklisten zu den anderen Themenblöcken erstellt werden. 

3.3  Erläuterungen der Themenblöcke
Das schulinterne Curriculum beinhaltet verschiedene vom Inhalt geprägte Themenblöcke der Jahrgangsstufe neun. Diesen Themenblöcken werden die prozessbezogenen Kompetenzen zugeordnet. Im Folgenden werden die einzelnen Themenblöcke des schulinternen Curriculums erläutert. 

Quadratische Funktionen und Quadratische Gleichungen

Dieser Themenblock wird an meiner Ausbildungsschule vorentlastet. Im Rahmen des Kapitels Lineare und Quadratische Funktionen des schulinternen Curriculums der Jahrgangsstufe acht lernen die Schüler quadratische Funktionen zum ersten Mal kennen. Sie sollen quadratische Funktionen in eigenen Worten beschreiben und sie in Wertetabellen und Graphen darstellen können. Weiter können sie quadratische Funktionen in verschiedenen Termen darstellen, die Parameter dieser Darstellungen deuten und in Anwendungssituationen nutzen. Somit ist das Soll der Kompetenzen für die quadratischen Funktionen schon in der Jahrgangsstufe acht erfüllt. Dies entlastet die Jahrgansstufe neun erheblich. 
Der Schwerpunkt der Quadratischen Funktionen liegt in der Jahrgangsstufe neun. Am Anfang des Kapitels Quadratische Funktionen und Quadratische Gleichungen werden die vorentlastenden Inhalte aus der Jahrgangsstufe acht wiederholt. Ein mühsames Wiederholen einzelner Begebenheiten der Quadratischen Funktionen wäre nicht im Sinne einer Vorentlastung und würde die meisten Schüler nur langweilen, da sie nichts Neues lernen. Es empfiehlt sich die Inhalte im Rahmen von Modulationsaufgaben zu wiederholen, da in diesen Aufgaben viele Inhalte vernetzt angewendet werden müssen. Dadurch ergibt sich der Schwerpunkt der prozessbezogenen Kompetenzen in diesem Themenblock im Bereich des Modellierens.
 Es bietet sich allerdings noch ein zweiter Schwerpunkt in diesem Themenblock an, nämlich der Einsatz von Werkzeugen im funktionalen Zusammenhang. Im Kapitel Ähnlichkeit liegt der Schwerpunkt der Werkzeuge im Bereich der Geometrie. Es ist von Vorteil, dass die Schüler Werkzeuge im Zusammenhang mit verschiedenen Themenblöcken benutzen lernen. Im Bereich funktionaler Zusammenhang sollen die Schüler ein Tabellenkalkulationsprogramm und einen Funktionenplotter verwenden. Mit Hilfe des Tabellenkalkulationsprogramms können die Schüler z.B. quadratische Funktionen durch Veränderung der Einstellung der Parameter, an Brückenbogen oder ähnliches anpassen. Der Funktionenplotter bietet unter anderem einen Vorteil bei der Untersuchung von quadratischen Funktionen. Oft ist es für die Schüler schwierig die Funktionen mit passendem Maßstab in das Heft zu zeichnen. Die Darstellung mit einem Funktionenplotter erleichtert die Untersuchung in Sachzusammenhängen. Man sollte jedoch auf keinen Fall ganz darauf verzichten, Funktionen mit Lineal und Bleistift zeichnen zu lassen.

Während der Wiederholung der Inhalte aus der vorherigen Jahrgangstufe, bietet es sich an, die quadratische Ergänzung einzuführen. Die quadratische Ergänzung nutzt man an dieser Stelle um zwischen den Termdarstellungen zu wechseln. Die quadratische Ergänzung ist in der Jahrgansstufe acht kein Pflichtteil des Curriculums, es könnte jedoch sein, dass sie schon eingeführt ist. 
Im zweiten großen Teil des Kapitels lernen die Schüler quadratische Gleichungen kennen. Diese benötigen sie, um quadratische Funktionen rechnerisch zu untersuchen. Im Kernlehrplan steht unter dem Indikator Operieren, dass die Schüler „einfache quadratische Gleichungen, d.h. quadratische Gleichungen, auf die ein Lösungsverfahren (z.B. Faktorisieren, pq-Formel) unmittelbar angewendet werden kann“
 lösen. Zum einem kann man dem entnehmen, dass die quadratischen Funktionen einfach gehalten werden sollen, d. h. es sollen keine Wurzel- oder Bruchgleichungen behandelt werden. Indem die Lösung quadratischer Gleichungen auf einfache quadratische Gleichungen eingeschränkt wird, wurde der bisherige Kernlehrplan reduziert. Zum anderen werden im Kernlehrplan, als Beispiele für Lösungsverfahren, nur das Faktorisieren und die pq-Formel genannt. Da dies nur Beispiele sein sollen, empfiehlt es sich, den Satz von Vieta ebenfalls zu behandeln. Durch den Satz von Vieta kann an dieser Stelle schon die Zerlegung in Linearfaktoren thematisiert werden.

Die Behandlung der quadratischen Gleichungen ermöglicht es quadratische Funktionen in Anwendungssituationen zu nutzen. Dies unterstützt den Schwerpunkt Modellieren der prozessbezogenen Kompetenzen in diesem Themenblock. Ich komme noch einmal auf den Unterschied der prozessbezogenen Kompetenzen zurück, da an dieser Stelle oft von Problemlösen mit Hilfe Quadratischer Funktionen gesprochen wird. Wie in Kapitel zwei schon erwähnt, ist das Problemlösen in NRW in erster Linie innermathematisch zu verstehen. Deshalb spreche ich bei der Behandlung von quadratischen Funktionen und Gleichungen von Modellieren, da die meisten Aufgaben so ausgerichtet sind, dass mit Hilfe der quadratischen Funktionen außermathematische Situationen oder Gegebenheiten beschrieben und untersucht werden. Es handelt sich dabei um Aufgaben wie z.B. die Modulation eines Sprungs vom fünf Meter Turm im Freiband und die damit verbundenen Fragestellungen, wie sich zum Beispiel die Weite des Sprungs oder auch der höchste Punkt im Sprung mit unterschiedlicher Sprungtechnik verändert. Mit Hilfe von quadratischen Funktionen können viele weitere Situationen modelliert werden. Bei der Bearbeitung von Modellierungsaufgaben sollen die Schüler immer wieder auf den Modellierungskreislauf aufmerksam gemacht werden und diesen durchlaufen
. 
Bei einer Modellierung müssen von den Schülern Modellannahmen zur Vereinfachung der Realsituation gemacht werden. Diese begründen sich oft auf einer Recherche. Der Indikator Recherchieren der prozessbezogenen Kompetenz Werkzeuge beinhaltet, dass die Schüler „selbstständig Print- und elektronische Medien zur Informationsbeschaffung“
 nutzen. Im Laufe des Schuljahrs sollen die Schüler an verschiedenen Stellen zur Informationsbeschaffung selbstständig recherchieren. 

Wie bereits oben erwähnt wurde die Behandlung quadratischer Gleichungen reduziert. Die Quadratwurzelfunktion, die nach G9 noch an dieser Stelle unterrichtet wurde, ist ebenfalls weggefallen. Dadurch ergibt sich an dieser Stelle nicht mehr eine Thematisierung der Umkehrfunktionen und deren Bedeutung. Die Umkehrfunktion könnte während der Einführungsphase im Bereich der Exponentialfunktionen behandelt werden. 
Ähnlichkeit

Die Ähnlichkeit baut auf dem Begriff der Kongruenz, der in der Jahrgangsstufe sieben behandelt wurde, auf. Der Kernlehrplan beinhaltet lediglich Aussagen zu zwei Indikatoren in Bezug auf die Ähnlichkeit. Dies lässt eine sehr freie Interpretation des Themas zu. Unter dem Indikator Anwenden steht „beschreiben und begründen die Ähnlichkeitsbeziehung geometrischer Objekte und nutzen diese im Rahmen des Problemlösens zur Analyse von Sachzusammenhängen“
. Unter dem Indikator Konstruieren steht „vergrößern und verkleinern einfache Figuren maßstabsgetreu“
.
Das erste Kapitel des schulinternen Curriculums beinhaltet die Definition der Ähnlichkeit beliebiger Figuren. Nachdem die Schüler den Begriff der Ähnlichkeit erarbeitet haben ist es wichtig diesen nicht nur an geometrischen Objekten anzuwenden. Zur Festigung des Begriffs sollen die Schüler diesen Begriff auch in ihrer Alltagswelt wiederfinden, z. B. Foto/Negativ. Dabei sollte darauf geachtet werden, den mathematischen Begriff der Ähnlichkeit von der allgemeinen Verwendung des Begriffs abzugrenzen. Dadurch ist der erste Teil des Indikators Anwenden erfüllt. 
Dieser Themenblock hat den Schwerpunkt Argumentieren/Kommunizieren. Die Schüler „erläutern mathematische Zusammenhänge und Einsichten mit eigenen Worten und präzisieren sie mit geeigneten Fachbegriffen“
. Unter dem Indikator Begründen steht, dass die Schüler „mathematisches Wissen und mathematische Symbole für Begründungen und Argumentationsketten“
 nutzen sollen. Diese Kompetenz zeigen die Schüler ebenfalls in diesem Themenblock.
In diesem Kapitel wird ebenfalls der Indikator Konstruieren des Bereiches Geometrie angewendet. Mit Hilfe von Lineal und Zirkel sollen die Schüler einfache Objekte verkleinern und vergrößern. Hier könnte man auch auf andere Werkzeuge zurückgreifen wie zum Beispiel auf einen Kopierer oder ein Fotobearbeitungsprogramm. Am Ende des ersten Kapitels soll auf die Ähnlichkeit von Dreiecken eingegangen werden. Dies bildet den Übergang zu dem nächsten Kapitel. 
Der zweite Teil des Indikators Anwenden beinhaltet das Anwenden der Ähnlichkeit beim Problemlösen. An dieser Stelle ist der Kernlehrplan sehr offen. Ich habe mich entschieden hier den meisten Schulbüchern
 zu folgen und den Kernlehrplan so zu interpretieren, dass sich diese Passage auf das Problemlösen mit Strahlensätzen bezieht. Dazu muss zuerst die zentrische Streckung als nächstes Kapitel behandelt werden. Dieser Themenblock sollte aber insgesamt aufgrund der Überlastung der Jahrgangsstufe neun möglichst kurz gehalten werden.
Im Kapitel zentrische Streckung werden Figuren zentrisch vergrößert und verkleinert. Einen guten Einstieg bietet die selbstständige Entdeckung der zentrischen Streckung in einem Experiment. Die Schüler werden dabei in die Rolle eines Tricktechnikers eines alten schwarz-weiß Films zurückversetzt. Sie sollen aus einem circa 15 cm kleinen Gespenst ein zwei Meter großes Gespenst herstellen. Mit Hilfe einer Taschenlampe erstellen sie dieses Gespenst an der Wand und messen vorgegebene Größen. Dieses Verfahren wird im weiterem auf einfache geometrische Figuren übertragen. Die Schüler vergrößern und verkleinern somit Figuren. Dies nimmt den Indikator Konstruieren aus dem ersten Kapitel noch einmal auf und vertieft diesen. Es ist wichtig in Vorbereitung auf die Strahlensätze positive wie auch negative Streckfaktoren anzuwenden und sie auch zu begründen. Die Auswirkung der unterschiedlichen Streckfaktoren lässt sich sehr gut mit Hilfe einer Geometriesoftware erarbeiten. Die Schüler können bei einer beliebigen Figur mit Hilfe eines Reglers die Streckfaktoren verändern und entdecken so die Auswirkungen des Streckfaktors. 
Im darauffolgenden Kapitel geht es um das Problemlösen mit Hilfe der Strahlensätze. An dieser Stelle kann man das Experiment aus dem Einstieg der zentrischen Streckung wiederaufnehmen. Die Schüler sollen mit den verschiedenen gemessenen Streckenlängen Gesetzmäßigkeiten aufstellen. Daraus entwickeln sie den ersten und zweiten Strahlensatz. Diese müssten zusätzlich mit der Ähnlichkeit begründet werden. Mit Hilfe der Strahlensätze lässt sich die Ähnlichkeit zum Problemlösen nutzen. Dabei werden von den Schülern Aufgaben bearbeitet wie zum Beispiel die Bestimmung der Höhe von Bäumen oder Gebäuden oder auch die Vermessung eines Sees. Durch das verstärkte Problemlösen im Rahmen der Geometrie des Themenblocks Ähnlichkeit ergibt sich daraus der Schwerpunkt der prozessbezogenen Kompetenzen. Es werden dazu vor allem die Indikatoren Erkunden und Lösen angewendet. Der Indikator Reflektieren beinhaltet, dass die Schüler Lösungswege vergleichen und bewerten. Durch die unterschiedliche Herangehensweisen von Schülern an die Aufgaben, kann man hier gut die Lösungswege vergleichen und diese bewerten. Dies beinhaltet der Indikator Kommunizieren mit der Kompetenzanforderung „überprüfen und bewerten Problembearbeitungen“
 ebenfalls.
Figuren und Körper

Der Themenblock Figuren und Körper gliedert sich in zwei Kapitel. Die Erarbeitung des Satz des Thales wurde in die Jahrgangsstufe sieben ausgelagert. Er sollte allerdings in diesem Themenblock noch einmal zu Berechnungen herangezogen werden, um den curricularen Charakter zu verdeutlichen. 

Im ersten Teil des Themenblocks wird der Satz des Pythagoras thematisiert. Laut den Kernlehrplänen sollen die Schüler „geometrische Größen“
 berechnen und „verwenden dazu den Satz des Pythagoras“
. Am Anfang dieses Themenblockes stehen die Entdeckung und das Beweisen des Satz des Pythagoras. Der Beweis des Satzes ist nicht im Kernlehrplan aufgeführt. Dieser führt jedoch zu einem tieferen Verständnis der Thematik. Zusätzlich ist dies eine Stelle an der man sehr gut die Notwendigkeit eines mathematischen Beweises zeigen und gegebenenfalls verschiedene Beweisstrategien durchführen kann. Dadurch bekommen die Schüler einen kurzen Einblick in die Wissenschaft der Mathematik.

Daran schließen sich Berechnungen mit Hilfe des Satz des Pythagoras an. Es ist davon abzusehen, ausschließlich Dreiecke mit zwei angegebenen Seiten und einer gesuchten Seite, berechnen zu lassen. Oft erkennen die Schüler die Notwendigkeit des Satz des Pythagoras erst durch Berechnungen im Zusammenhang mit dem Problemlösen. Entscheiden Schüler z. B. durch Rechnung ob bei gegebener Schrank- und Raumhöhe ein Schrank aufgebaut werden kann, erkennen sie den Satz des Pythagoras in ihrer Umgebung wieder. Dies ergibt den Schwerpunkt Problemlösen der prozessbezogenen Kompetenzen. Im Kernlehrplan für die Jahrgangsstufe neun steht unter dem Indikator Lösen „wenden die Problemlösestrategien „Vorwärts- und Rückwärtsarbeiten“ “
 an. Unter Vorwärtsarbeiten sind Aufgaben zu verstehen die Schlussfolgerungen von den Schülern erwarten. Das Rückwärtsarbeiten gibt den Schülern ein Ergebnis bzw. eine mathematische Tatsache vor. Davon ausgehend sollen die Schüler dies begründen und belegen. Dies bietet sich bei dem Thema Satz des Pythagoras besonders an. 

Der Kernlehrplan erwähnt nur den Satz des Pythagoras aus seiner Satzgruppe. Der Höhensatz sowie der Kathetensatz werden nicht genannt. Die Behandlung dieser Sätze kann fakultativ erfolgen.
Am Ende der Berechnungen mit dem Satz des Pythagoras, sollten Berechnungen in Körpern stattfinden. Es kann z. B. die Höhe der Cheopspyramide berechnet werden. Dadurch ist eine gute Überleitung zum zweiten Kapitel Körper: Pyramide, Zylinder, Kegel, Kugel in diesem Themenblock geschaffen. Durch die Berechnungen an der Pyramide lernen die Schüler die Pyramide als mathematischen Körper kennen. Die Schüler lernen in diesem Kapitel ebenfalls die Körper Kegel, Zylinder und Kugel kennen. Der Kernlehrplan enthält das Anfertigen von Schrägbildern, Netzen aber auch die Herstellung der Körper Zylinder, Pyramide und Kegel. Durch die Verbindung von Schrägbild, Netz und Körper bekommen die Schüler ein umfassendes Bild der Körper. Durch verschiedene Aufgaben ergeben sich die Berechnung von Oberfläche und Volumen der Körper Pyramide, Kegel und Kugel. Zuerst sollten die Schüler allerdings Schätzungen über diese Größen abgeben.
Die Schätzungen spielen vor allem im Alltag eine große Rolle. Oft können die Schüler im Alltag einen halben Liter Wasser ohne Messbecher oder die ideale Größe eines Geschenkpapierstücks für einen Fußball nicht gut abschätzen. Die Berechnungen der Oberflächen und Volumina können auch an zusammengesetzten Körpern erfolgen. Die Schüler müssen dabei vernetzt, das Wissen dieses Kapitel anwenden. Sie müssen zuerst entscheiden, um welche Körper es sich handelt, sie müssen dann entscheiden, ob der gesamte Körper für die Berechnung von Bedeutung ist und zum Schluss die Berechnung durchführen. 
Dieses Kapitel ist insgesamt sehr von geometrischen Berechnungen geprägt. Daraus ergibt sich wie zuvor bereits genannt der Schwerpunkt der prozessbezogenen Kompetenzen beim Problemlösen. Unter dem Indikator Erkunden steht „zerlegen Probleme in Teilprobleme“
. Dies wird z. B. bei der Berechnung des Volumens oder der Oberfläche von zusammengesetzten Körpern von den Schülern abverlangt. Einen zweiten Schwerpunkt bilden in diesem Themenblock die Werkzeuge. Dadurch soll ausdrücklich daraufhin hingewiesen werden, Körper als Schrägbilder und Netze zu zeichnen, aber diese auch herzustellen. Die hergestellten Körper, kann dann jeder Schüler individuell, bei der Veranschaulichung seiner Berechnungen verwenden. Aber auch die Darstellung mit Hilfe einer Geometriesoftware ist hier von großer Bedeutung. Die Schüler können damit Zusammenhänge entdecken, Vermutungen aufstellen und diese beweisen. 
Potenzen
Im Kernlehrplan findet man unter dem Bereich Arithmetik/Algebra mit dem Indikator Darstellen die Schüler „lesen und schreiben Zahlen in Zehnerpotenz-Schreibweise und erläutern die Potenzschreibweise mit ganzzahligen Exponenten“
. Das Thema Potenzen gehört mit der Ähnlichkeit und der Stochastik zu den kürzeren Themenblöcken der Jahrgangsstufe neun.
Die Schüler kennen die Potenzschreibweise bisher nur im Zusammenhang der Quadratzahlen bzw. der quadratischen Funktionen als Produkt zweier Zahlen. Hier knüpft der Themenblock an. Dieser Themenblock ist am Ende der Sekundarstufe elementar, da er direkt auf die Themenblöcke Exponentialfunktionen und Logarithmen in der Einführungs- und Qualifikationsphase der Oberstufe vorbereitet. Der Einstieg in die Reihe erfolgt mit dem Kapitel Rechnen mit Zehnerpotenzen. Als Einstieg in das Thema bietet sich eine biologische Aufgabe an, bei der Größen in Zehnerpotenzen angegeben werden. Durch den Einstieg und die Umwandlung von großen bzw. kleinen Zahlen in die Zehnerpotenzschreibweise mit ganzzahligen Expotenten, wäre der Pflichtteil des Indikators Darstellen bei starrer Auslegung schon bewältigt. Es empfiehlt sich an dieser Stelle Potenzen zu einer beliebigen Basis in einem zweiten Kapitel zu behandeln. Die Schüler werden im Hinblick auf die Oberstufe davon profitieren. Für die Schüler von großem Interesse könnte die Modulation verschiedener Prozesse mit Hilfe von Potenzen sein: die Auswirkung eines Kettenbriefes oder auch die bekannte Geschichte des Königs und des Schachspielers. 
Neben der Behandlung der Potenzen und der Potenzschreibweise beinhaltet dieser Themenblock einen weiteren Indikator. In dem Kernlehrplan für das Abitur nach dreizehn Jahren wurde in der Jahrgangsstufe 10 das Thema Exponentialfunktionen behandelt. Dieses Thema wird in der Oberstufe in der Jahrgangsstufe 12 aufgegriffen und vertieft. Im Kernlehrplan des verkürzten Bildungsganges steht unter dem Indikator Anwenden des Bereiches Funktionen, dass die Schüler „exponentielle Funktionen zur Lösung außermathematischer Problemstellungen aus dem Bereich Zinseszins“
 anwenden sollen. Dadurch werden die Inhalte des Themenblockes Potenzen auf einen kleinen Auszug der exponentiellen Funktionen angewendet. 
Der Lehrplan für die Oberstufe des Gymnasiums ist noch nicht erschienen. Es lässt sich aber vermuten, dass die exponentiellen Funktionen in der Einführungsphase der Oberstufe ausführlich behandelt werden. Man sollte daher in der Jahrgangsstufe neun die exponentiellen Funktionen nur am Beispiel Zinseszins behandeln. Das heißt, dass in der Jahrgangsstufe neun kein allgemeines exponentielles Wachstum und ebenfalls auch kein lineares Wachstum behandelt werden sollte. 

Im schulinternen Curriculum der Jahrgangsstufe sieben wird in dem Themenblock Prozente und Zinsen der Zinseszins ein erstes Mal behandelt. Im Themenblock Potenzen sollte dies auch aus den oben genannten Gründen unbedingt noch einmal vertiefend behandelt werden. Dazu sollten einige Aufgaben der Art Geldanlage und Tilgungsplänen besprochen werden. An dieser Stelle sollte mit einem Tabellenkalkulationsprogramm gearbeitet werden. Damit lassen sich z. B. Tabellen zur Tilgung eines Kredites aufstellen. Hier können die Schüler zwischen der Verwendung eines Tabellenkalkulationsprogramms oder auch einem Funktionenplotter wechseln. Daher ergibt sich der Schwerpunkt Werkzeuge der prozessbezogenen Kompetenzen. Der Indikator Darstellen wird in vielen Zusammenhängen verwendet. Die Schüler „wählen geeignete Medien für die Dokumentation und Präsentation aus“
. Bei der Präsentation der Ergebnisse der Aufgaben können unterschiedliche Medien, wie Computer, Oberlichtprojektor, Tafel oder das Arbeitsblatt, von den Schülern genutzt werden.
Trigonometrie
Der Themenblock Trigonometrie behandelt Inhalte der Indikatoren Darstellen und Anwenden des Bereiches Funktionen und den Indikator Anwenden des Bereiches Geometrie.

Im ersten Kapitel sollen die Schüler den Sinus, Kosinus und Tangens als Seitenverhältnisse des Dreiecks kennen lernen. An dieser Stelle kann man daran ansetzen, dass der Satz des Pythagoras im rechtwinkligen Dreieck bisher nur zur Problemlösung mit Streckenlängen genutzt werden kann. Problemstellungen mit Winkelgrößen bzw. Steigungen in Prozent erfordern eine andere Rechenstrategie. Dabei können Sinus, Kosinus und Tangens am Dreieck erläutert werden und zur weiteren Problemlösung genutzt werden.
Im zweiten Kapitel wird der Sinus vom rechtwinkligen auf das allgemeine Dreieck übertragen. An dieser Stelle bieten sich als Einstieg Problemstellungen an, die in der Jahrgangsstufe sieben mit Hilfe der Kongruenzsätze gelöst wurden. An ihnen kann man die Notwendigkeit von Berechnungen mit Hilfe von Sinus und Kosinus verdeutlichen. Ein ständiges Konstruieren von solchen Dreiecken wäre auf Dauer sehr mühsam und umständlich. 

Durch die Aufstellung einer Tabelle einer Funktion in Abhängigkeit der Winkelgröße entsteht die Sinusfunktion. Dabei ist eine Darstellung in „eigenen Worten, Wertetabellen, Grafen und Termen“ laut Kernlehrplan erforderlich. Im Kernlehrplan wird allerdings nur von der Sinusfunktion gesprochen. Es empfiehlt sich, den Kosinus ebenfalls am Einheitskreis und als Graph darzustellen. Dies vertieft den Zusammenhang der beiden Funktionen. Ebenfalls im Kernlehrplan nicht erwähnt wird der Sinus- und Kosinussatz. Dieser sollte an dieser Stelle auch nicht thematisiert werden. Es ist zu erwarten, dass in der Einführungsphase der Oberstufe die Sinusfunktion noch einmal ausführlich und vertiefend behandelt wird. Daher sollte man in der Jahrgangsstufe neun nur die Grundlagen des Themas legen. Laut Kernlehrplan sollen die Schüler „die Sinusfunktion zur Beschreibung einfacher periodischer Vorgänge“
 verwenden. In diesem Zusammenhang sollte man die Begriffe Amplitude und Periode der Sinusfunktion besprechen. Einfache Periodische Vorgänge, die man untersuchen könnte wären z.B. die Gondel eines Riesenrads oder auch physikalische Anwendungen wie die Schwingung einer Stimmgabel. Fragestellungen nach der Höhe der Gondel über dem Boden in Abhängigkeit von der Zeit können im Rahmen von Modellierungen mathematisiert werden. Der Schwerpunkt der prozessbezogenen Kompetenzen in diesem Kapitel ist aufgrund des letzen Kapitels das Modellieren. An dieser Stelle sollte der Modellierungskreislauf angewendet und gefestigt werden. Die Indikatoren Mathematisieren, Validieren und Realisieren sollen von den Schülern angewendet werden. Die Schüler „übersetzen Realsituationen in mathematische Modelle (Tabellen, Grafen, Terme)“
, „vergleichen und bewerten verschiedene mathematische Modelle für eine Realsituation“
 und „finden zu einem mathematischen Modell passende Realsituationen“
. Ein weiter Schwerpunkt in diesem Kapitel ist die prozessbezogenen Kompetenz Werkzeuge. Dabei kommt vor allem der Indikator Berechnen zur Anwendung. Die Schüler verwenden zur Berechnung der Sinus- und Kosinuswerte ihren Taschenrechner. Größere Berechnungen und Untersuchungen können sie auch mit einem Tabellenkalkulationsprogramm durchführen. Die Schüler „wählen ein geeignetes Werkzeug („Bleistift und Papier“, Taschenrechner, Geometriesoftware, Tabellenkalkulation, Funktionsplotter) aus und nutzen es“
. Bei den verschiedenen Berechnungen muss ausführlich mit den Schülern über das Umstellen des Taschenrechners zu der Berechung von Werten im Bogen- und Gradmaß gesprochen werden.
4. Unterrichtssequenz mit dem Schwerpunkt Modellieren der prozessbezogenen Kompetenzen 
Die Themenblöcke des schulinternen Curriculums sind an den inhaltsbezogenen Kompetenzen orientiert. Die prozessbezogenen Kompetenzen werden ihnen zugeordnet. In diesem Kapitel werde ich eine kurze Unterrichtssequenz vorstellen, die sich an der prozessbezogenen Kompetenz Modellieren orientiert und ihr die inhaltlichen Kompetenzen zuordnet.

Zuerst müssen die Vorraussetzungen analysiert werden, die die Schüler aus den vorherigen Jahrgangsstufen mitbringen. Laut Kernlehrplan können die Schüler am Ende der Jahrgangsstufe acht „einfache Realsituationen in mathematische Modelle (Zuordnungen, lineare Funktionen, Gleichungen, Gleichungssysteme, Zufallsversuche)“
 übersetzen. Weiter können sie „die im mathematischen Modell gewonnenen Lösungen an der Realsituation“
 überprüfen und gegebenenfalls das Modell verändern. Unter dem Indikator Realisieren steht, dass die Schüler „einem mathematischen Modell (Tabelle, Graf, Gleichung) eine passende Realsituation“ zuordnen können. Die Kompetenzerwartungen am Ende der Jahrgangsstufe acht sind in Bezug auf das Modellieren schon sehr weit. Man kann also in der Jahrgangsstufe neun erwarten, dass die Schüler den Modellierungskreislauf kennen und mit ihm zurecht kommen. 
Die Unterrichtssequenz kann unabhängig von den Themenblöcken der Jahrgangsstufe neun im Unterricht eingesetzt werden. Inhaltlich bezieht sich der Themenblock auf Funktionen. Daher kann sie zum Beispiel am Ende des Themenblockes Quadratische Funktionen und Quadratische Gleichungen eingesetzt werde. Es wäre aber auch denkbar die Unterrichtssequenz am Ende der Klasse neun in einer Reihe mit dem Schwerpunkt der Vertiefung der prozessbezogenen Kompetenzen einzusetzen. 
Die Unterrichtssequenz gliedert sich in einen gemeinsamen Einstieg und eine gruppenteilige Arbeitsphase. Im Einstieg der Unterrichtssequenz sollte der Lehrer das Vorwissen der Schüler abfragen. Wie zuvor bereits erläutert sollten die Schüler den Modellierungskreislauf bereits kennen und Modellierungen im Unterricht behandelt haben. Aus ihrem Gedächtnis heraus notieren die Schüler die einzelnen Elemente des Modelbildungskreislaufs. Bei der Vorstellung eines aufgezeichneten Kreislaufs ergänzen die Schüler zusätzliche Elemente. Der Lehrer ergänzt ebenfalls weitere Elemente. Die Lehrkraft muss dabei auf die korrekte Fachsprache achten (siehe Abb1). Falls der Lehrer an dieser Stelle feststellt, dass die Modellierungserfahrungen der Schüler eher gering sind, sollte eine andere Unterrichtssequenz behandelt werden. Die Schüler müssen dann zuvor mit einfachen, kleineren Modellierungen an den Prozess der Modellbildung herangebracht werden.
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Abb 2: Kreislaufdarstellung des Modellierungsprozesses (Maaß 2007, S. 13)

Die Lehrkraft stellt nach der Wiederholung des Modellbildungskreislaufs die Erarbeitungsphase vor. Es wird zuerst der Projektcharakter der Aufgabe erläutert. Die Schüler sollen die Aufgabe in Gruppen mit einer Größe von circa vier bis fünf Schülern bearbeiten. Alle wichtigen Informationen stehen auf dem beidseitig bedruckten Arbeitsblatt
. Die Unterrichtssequenz sollte im Computerarbeitsraum stattfinden. Den Computer nutzen die Schüler zur Darstellung verschiedener Grafiken und zur Informationsbeschaffung. Im Arbeitsraum steht den Schülern eine Informationsecke zur Verfügung. Dort können die Schüler Bücher zur Informationssuche nutzen und sich Ideenkarten zur Bearbeitung der Aufgabe nehmen.
Die Lehrkraft sollte vor der Erarbeitungsphase die Dokumentation der Ergebnisse erläutern. Die Schüler sollen ihre Ergebnisse in Form eines Portfolios sichern. Die Anfertigung eines Lerntagebuchs wäre eine weitere Möglichkeit zur Dokumentation der Ergebnisse. In einem Lerntagebuch notieren die Schüler nicht nur die Erkenntnisse und Ergebnisse einer Aufgabe, sondern stellen auch ihre Wege dar. Dabei ist es wichtig alle Wege, also Wege die zum Ziel führen, aber auch Irrwege, zu notieren. Die Schüler führen eine Art Tagebuch über die Bearbeitung der Aufgabe. Daher sollte ein Lerntagebuch bewertungsfreier Raum sein. In einem Portfolio werden die Ergebnisse einer Aufgabe dargestellt. Dabei sollen alle Ergebnisse und Darstellungen der Aufgabe in einer Mappe gesammelt werden. Die Schüler können nach eigenem Ermessen Material dazufügen und die Aufgabe erweitern. Ein Portfolio muss strukturiert und begründend angefertigt werden. Ein Lerntagebuch wird in der Regel von jedem Schüler einzeln angefertigt werden. Der Einsatz eines Lerntagebuchs ist bei der Erarbeitung neuer Erkenntnisse und des individuellen Lernens sinnvoller angebracht. Daher soll jede Arbeitsgruppe bei der Bearbeitung dieser Aufgabe ein Portfolio erstellen. Der Lehrer bewertet das Portfolio am Ende der Unterrichtssequenz. Ein Nachteil der Anfertigung eines Portfolios ist die Möglichkeit, dass sich Gruppenmitglieder aus der Bearbeitung der Aufgabe rausnehmen können und die Arbeit von den fleißigen Schülern erledigt wird. Man könnte dem Entgegenwirken indem die Lehrkraft einer Gruppe mit fünf Mitgliedern zum Beispiel zehn Notenpunkte vergibt, die sie untereinander aufteilen müssen. Dies gibt den Schülern die Möglichkeit die Noten untereinander aufzuteilen und so die Arbeit der Gruppenmitglieder unterschiedlich zu würdigen. Das Verfahren sollte jedoch gut reflektiert werden, damit es in der Klassengemeinschaft keine Konflikte gibt
.
In der Erarbeitungsphase bearbeiten die Schüler die Aufgabe „Stau – Eine Modellierung“
. Die Aufgabe eignet sich am Ende der Sekundarstufe I zur Modellierung. Die Aufgabe könnte auch in der Oberstufe mit Hilfe der Differentialrechnung untersucht werden. In diesem Zusammenhang könnte die Aufgabe aufgrund der erweiterten Physikkenntnisse offener formuliert werden. Ein weiterer Vorteil der Behandlung der Staumodellierung in der Oberstufe sind die Kenntnisse der Schüler aus der Fahrschule. An dieser Stelle wird bei der Modellierung am Ende der Sekundarstufe davon abgesehen, verschiedene Modelle selbst zu entwickeln. Der Schwerpunkt der Modellierung liegt bei der im Kernlehrplan unter dem Indikator Validieren genannten Kompetenz. Die Schüler sollen verschiedene mathematische Modelle vergleichen und diese bewerten. 

Die Aufgabe gliedert sich in drei Teile. Im ersten Teil gehen die Schüler der Frage nach, wie viele Personen sich in einem Stau befinden. Die Schüler sollen diese Frage beantworten, indem sie, anders als in Aufgabenteil zwei, ein Modell entwickeln. Hier wird der Modellierungskreislauf verwendet. Den Schülern bleibt es selbst überlassen diese Aufgabe selbstständig ohne Hilfe zu lösen, oder sich aus der Informationsecke eine Ideenkarte zu holen. Auf der Ideenkarte wird den Schülern eine Hilfe zum Vorgehen bei der Modellierung der Aufgabe gegeben. Diese Hilfe ist somit eine rein methodische Hilfe. Im Gegensatz dazu wäre eine inhaltliche Hilfe an dieser Stelle für die Schüler schwieriger zu nutzen. Die Aufgabe zielt darauf ab, dass die Schüler ihrem Wissen und Möglichkeiten entsprechend, Modellannahmen machen. Diese vereinfachen die Lösung der Aufgabe. Daher wäre es hier nicht förderlich den Schülern eine inhaltliche Hilfe anzubieten. Die Schüler sollen in der Aufgabe eins eine Gleichung aufstellen, mit deren Hilfe sie eine Aussage über die Anzahl der Personen in einem Stau machen können. 
Die zweite Aufgabe der Modellierung untersucht eine andere Fragestellung. Die Schüler sollen untersuchen mit welcher Geschwindigkeit und in welchem Abstand Fahrzeuge fahren müssen, damit kein Stau aus dem Nichts entsteht. 
Da die Erstellung eines Modells an dieser Stelle für die meisten Schüler einer Jahrgangsstufe neun zu schwierig ist, werden verschiedene Modellansätze vorgegeben. Die Schüler sollen zuerst die allgemeine Gleichung für die Verkehrsstromstärke erläutern. Auch an dieser Stelle können die Schüler sich eine Ideenkarte aus der Informationsecke holen. Diese Ideenkarte beinhaltet eine inhaltliche Hilfe zum Verstehen der Formel. 

Nachdem die allgemeine Gleichung erläutert wurde, sollen die Schüler drei Modellansätze erklären. In drei verschiedenen Herangehensweisen wird der Fahrzeugabstand modelliert. Die Schüler sollen die verschiedenen Ansätze erläutern. Mit Hilfe eines Funktionsplotters (z.B. GeoGebra) sollen die Schüler die verschiedenen Ansätze graphisch darstellen. 
Durch die graphische Darstellung erkennen die Schüler die unterschiedlichen Auswirkungen der verschiedenen Modellierungen der Fahrzeugabstände. Bei der graphischen Darstellung erkennen die Schüler, dass der dritte Modellansatz keine lineare und keine quadratische Funktion ist. Hier wird der Oberstufe ein wenig vorgegriffen, da die Schüler bisher nur die Darstellung Parabel und Gerade kennen gelernt haben. 
Der Funktionstyp wird aber an dieser Stelle nicht näher erläutert. Die Schüler interpretieren die graphische Darstellung unter dem Aspekt der Geschwindigkeit des möglichst hohen Fahrzeugsdurchkommens. Dazu müssen sie nicht notwendigerweise den dargestellten Funktionstyp kennen. 
An dieser Stelle sollte aber von der Lehrkraft darauf geachtet werden, dass die Darstellung richtig ist. Es ist nicht ganz einfach die richtige Achseneinteilung für die Darstellung zu finden. Daher sollten die Schüler vor der Bearbeitung dieser Aufgabe schon geübt im Umgang mit dem verwendeten Funktionsplotter sein. Die Schüler sollen in diesem Aufgabenteil die Ergebnisse der unterschiedlichen Modelle vergleichen und sie validieren.
Der dritte Teil der Aufgabe ist eine Herausforderung für die Schüler. Je nach Leistungsstärke können die Schüler eigene Fragestellungen erstellen und diese untersuchen. Dies lässt eine Differenzierung auch innerhalb der Arbeitsgruppe zu. Leistungsstärkere Schüler können an dieser Stelle eine andere Fragestellung untersuchen als die Leistungsschwächeren. Eine mögliche Fragestellung wäre zum Beispiel, wie sich die Modelle aus der Aufgabe zwei verändern, wenn man annimmt, dass zwei Fahrspuren vorhanden sind. Die Schüler können ebenfalls untersuchen, wie sich die Geschwindigkeit verändert, wenn von einer anderen Fahrzeuglänge ausgegangen wird. Oder man könnte zum Beispiel eine reine rechte Fahrbahn mit Lastkraftwagen annehmen. Die Schüler sollen in dieser Aufgabe sich selber Fragestellungen überlegen und diese versuchen zu beantworten.
Der Lehrer hat in der Erarbeitungsphase die Rolle des Zuschauers und gibt gegebenenfalls Hilfestellungen bei der Bearbeitung. Den Schülern sollte jedoch klar sein, dass sie für die Ergebnisse und Ausführlichkeit der Aufgaben verantwortlich sind. Dies wird durch die Erstellung eines Portfolios unterstützt. Am Ende der Erarbeitungsphase wird von einer Präsentation aller Ergebnisse der Erarbeitung abgesehen. Da alle Schüler die gleichen zwei Aufgaben bearbeitet haben, könnte dies unter Umständen zu langwierig sein. Daher sichtet der Lehrer zuerst die Portfolios, um dann zu entscheiden welche Fragestellungen von welcher Arbeitsgruppe präsentiert werden. Dabei können gelungene Bearbeitungen der Aufgaben, aber auch interessante selbst entwickelte Fragestellungen präsentiert werden. Abschließend sollte die Bearbeitung der Aufgaben reflektiert werden. Dabei sollen die ebenfalls Schüler den Umgang mit dem Modellbildungskreislauf reflektieren. 
4 Reflexion und Abschlussbemerkungen
Am Anfang meiner Examensarbeit habe ich die Frage gestellt, ob die Anforderungen an die Schüler, durch das Abitur nach zwölf Jahren gestiegen sind. Diese Frage lässt sich auch am Ende meiner Examensarbeit nicht eindeutig beantworten. Ein wichtiges Argument für die größere Anforderung an die Schüler ist, dass eine Jahrgangsstufe gestrichen wurde. Dadurch haben die Schüler mehr Unterrichtsstunden in den einzelnen Jahrgangsstufen der Sekundarstufe I. Oft wird nur dies Argument gesehen. Man versucht jedoch den Schülern diese Umstellung angenehmer zu machen. Zum einem wird versucht eine angenehme Anordnung der Unterrichtsstunden zu arrangieren. Sportstunden werden zum Beispiel oft in den Nachmittag gelegt. Zum anderem wird oft darauf verzichtet an Tagen, an denen in der fünften und sechsten Jahrgangsstufe, sieben Stunden unterrichtet werden, Hausaufgaben zum nächsten Tag aufzugeben. In den Jahrgangsstufen sieben, acht und neun, gibt es diese Regelung für den Nachmittagsunterricht bis zur neunten Stunde. Durch solche Vorkehrungen soll den Schülern die erhöhte Unterrichtsbelastung erleichtert werden. 

Den Vorteil der Schulzeitverkürzung darf man jedoch nicht vergessen. Die Schüler haben durch die Schulzeitverkürzung den Vorteil früher ins Berufsleben zu starten. Sie können Studiengänge mit einer langen Studiendauer studieren und am Ende des Studiums noch relativ jung sein. Die lange Studiendauer und das fortgeschrittene Alter beim Berufseinstieg in Deutschland gelten oft als Nachteil im Vergleich zu anderen europäischen Ländern. 
Doch muss ein Schüler der Sekundarstufe I heutzutage wirklich so viel mehr leisten als ein Schüler vor einigen Jahren? Die Kernlehrpläne des Landes NRW wurden für den verkürzten Bildungsgang verändert. Das Land NRW hat eine Illustrierung
 herausgegeben, in der Verschiebungen und Kürzungen der Unterrichtsinhalte kenntlich gemacht wurden. Es bleibt schon mal festzuhalten, dass die Schüler der heutigen Sekundarstufe I nicht mehr Unterrichtsinhalte zu bewältigen haben als früher. Bei den prozessbezogenen Kompetenzen wurde nur sehr wenig gekürzt. Bei der Kompetenz Modellieren wurden in der Doppeljahrgangsstufe neun/zehn die Hinweise auf das Modellieren von speziellen Funktionen gestrichen. Bei der Kompetenz Werkzeuge wurde in der alten Jahrgangsstufe acht der Indikator Erkunden gestrichen. Anstelle dessen wird der Indikator Erkunden der alten Jahrgangsstufe neun/zehn jetzt in der achten Jahrgangsstufe des verkürzten Bildungsganges verwendet.
Im Bereich der inhaltsbezogenen Kompetenzen wurde etwas mehr gekürzt. Insgesamt wurden im Bereich Arithmetik/Algebra drei vollständige Indikatoren gestrichen. In zwei weiteren Indikatoren wurden Teile gekürzt. Fasst man alle Streichungen der inhaltsbezogenen Kompetenzen zusammen kommt man auf sechs Indikatoren. In fünf Indikatoren wurde jeweils etwas gekürzt. Themen wie die Exponentialfunktionen und Logarithmen sind aus der Sekundarstufe I ganz verschwunden. Einige Veränderungen der Unterrichtsanforderungen an die Schüler sind somit in den Kernlehrplänen zu finden. Diese Veränderungen müssen nun auch bei den Lehrern stattfinden. Viele Lehrer haben die Themen der Sekundarstufe I schon jahrelang unterrichtet. Wenn sie diese Themen in dieser Form in weniger Zeit weiterhin unterrichten, steigen natürlich die Anforderungen an die Schüler. Aber nicht nur an die Schüler, denn auch als Lehrer ist es eine Herausforderung die Themen in weniger Zeit zu unterrichten. Daher sollte man als Lehrer ganz genau darauf achten, was die Kernlehrpläne noch als Pflicht ansehen und welche Inhalte, die man bisher unterrichtet hat, wegfallen und nur noch als Kür angesehen werden. 
Damit nicht jeder Lehrer diesen Prozess alleine durchführen muss, spreche ich mich für die Notwendigkeit der schulinternen Curricula aus. Nicht nur aus der Tatsache heraus, dass es vom Land NRW vorgeschrieben ist, schulinterne Curricula zu erstellen. Wie in Kapitel drei erläutert, müssen Arbeitsgruppen den Kernlehrplan für die Schule übersetzen. Nur so können gerechtfertigte Anforderungen an die Schüler, in einem begrenzten Maß, gestellt werden. Die zu hohe Belastung der Schüler wird dadurch in Grenzen gehalten. Ein weiterer Schritt wäre eine Entlastung der Lehrer. Diese Entlastung kann nur durch eine Veränderung des Kernlehrplans erreicht werden. Wie in Kapitel zwei bereits erläutert, ist der Kernlehrplan noch zu eng formuliert. Die Lehrer haben, durch die Kürzung der Stunden und der daraus resultierenden Straffung der Unterrichtsinhalte, nur an wenigen Stellen die Chance individuelle Entscheidungen zu treffen und ihre pädagogische Freiheit zu nutzen. In den Kernlehrplänen sollte, wie der Name es eigentlich schon ausdrückt, nur ein Kern als verbindliche Kompetenzen formuliert werden. Durch eine freiere Formulierung und Auslegung der Kernlehrpläne, ergibt sich eine höhere Notwendigkeit schulinterner Curricula. In diesen müssten dann die Schulen dann individuell Schwerpunkte setzen.
Die von mir erstellt Unterrichtssequenz konnte nicht ich im Rahmen meiner Examensarbeit erprobt werden. Es soll ein Beispiel für die Umsetzung der prozessbezogenen Kompetenz Modellieren in einer Unterrichtssequenz sein. Diese sollte in der Jahrgangsstufe neun natürlich nicht die einzige Unterrichtssequenz dieser Art sein. Die prozessbezogenen Kompetenzen dürfen aufgrund der großen inhaltlichen Dichte der Jahrgangsstufe neun nicht vernachlässigt werden. Dies verdeutlicht auch die Matrixdarstellung des schulinternen Curriculums. 

Das von mir erstellte schulinterne Curriculum stellt eine Interpretation des Kernlehrplans dar. Weitere individuelle Schulentscheidungen müssten mit der Zeit getroffen werden. Das Curriculum sollte wie bereits in Kapitel drei erwähnt, von einer Arbeitsgruppe der Fachschaft erarbeitet werden. Dies widerspricht meiner Arbeit. Ich sehe das von mir erstellte Curriculum allerdings nicht als „fertig“ an. In dem Curriculum sind meine Ideen zur Umsetzung des Kernlehrplanes verankert. Das Curriculum sollte nun von mehreren Lehrern erprobt und natürlich auch verändert werden. Es ist ein erster Ansatz eines Curriculums, des im Laufe der Jahre verbessert werden sollte. Die Lehrerfunktion Evaluieren, Innovieren und Kooperieren beinhaltet unter dem ersten Standard die Anforderung an die Lehramtsanwärter und Lehramtsanwärterinnen, dass sie den schulinternen Entwicklungsprozess mitgestalten. Ich denke ich habe mit der Umsetzung des Kernlehrplans und der Gestaltung eines schulinternen Curriculums einen Beitrag zum Entwicklungsprozess meiner Ausbildungsschule beigetragen. Ich werde während der verbleibenden Ausbildungszeit weiterhin an diesem Entwicklungsprozess teilnehmen und bei der Erstellung der schulinternen Curricula mitwirken. 
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� Im Folgenden wird die geschlechtstunspezifische Form Schüler verwendet.


� Im Folgenden mit NRW abgekürzt.


� Im Folgenden wird die geschlechtstunspezifische Form Lehrer verwendet.


� siehe Kultusministerkonferenz (2004)


� siehe Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2007)


� siehe Bruder, Leuders, Büchter (2008) Seite 11


� siehe Kultusministerkonferenz (2004)


� Diese Kompetenz wird in Kapitel 4 noch einmal ausführlicher erläutert.


� siehe Leuders (2008)


� vgl. Prediger, Hußmann


� An dieser Stelle wird auf die individuelle Förderung  und das Konzept von Checklisten nicht näher eingegangen, da dies der Umfang der Examensarbeit nicht erlaubt.


� siehe Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2007)


� In Kapitel 4 wird dies näher erläutert. 


� Siehe Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2007)


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ich habe mich an den vorläufigen Inhaltsverzeichnissen orientiert, die mir bei der Erstellung dieser Arbeit vorlagen.


� siehe Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2007)


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.





� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.





� siehe Anhang


� An dieser Stelle würde es im Rahmen dieser Examensarbeit zu weit führen, weitere Gedanken zur Bewertung der Aufgabenbearbeitung zu äußern. 


� siehe Aufgabenstellung im Anhang


� Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2004)
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